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Die ersten Absagen aus Indien
Tvvei eiiiilu6reiclie karleieo letinen rlie kioterliälliZe Lripps LrtrläruvZ evisciiiecleQ ak

Kv. Stockholm,  2 . April . Als erste der
indischen Gruppen haben die Sikhs auf den
Tripps -„Reform - Vorschlag" eine ablehnende
Antwort gegeben. Obwohl es sich nur um eine
Gruppe von 4,5 Millionen handelt, wiegt ge¬
rade diese Ablehnung schwer, weil die Sikhs
eine kriegerische Kaste sind und ein erheblicher
Prozentsatz der indischen Truppen aus ihren
Reihen stammt.

Zwei Gründe haben die Sikhs zu ihrer Ab¬
lehnung angeführt : l . Statt die Einheit In¬
diens zu erhalten, so erklären sie, wurden be¬
sondere Vorkehrungen getroffen, um die Pro¬
vinzen voneinander zu trennen. Die Entschie¬
denheit ihrer Auffassung bekunden sie2. durch
die Erklärung : Niemals werden wir zulassen,
daß unser Mutterland der Barmherzigkeit
jener ausgeliefcrt wird, die es enteignen
wollen.

Auch die einflussreiche indische Partei , die
Hindu Mahasabha,  lehnte den Cripps-
plan ab. Ihr Arbeitsausschuh gab in einer
längeren Denkschrift bekannt, daß es zwar in
der Erklärung einige Punkte gebe, die mehr
oder weniger zufriedenstellend-seien, nach der
von Cripps gemachten Feststellung, daß der
Plan der britischen Regierung im Ganzen
anzunehmen oder zu verwerten sei, habe die
Hindu Mahasabha jedoch keine andere Wahl
gehabt, als den Plan abzulehnen, da wesent¬
liche Punkte des Planes ganz oder teilweise
unannehmbar für sie seien.

Einer der Gründe, warum nach englisch be¬
einflussten Darstellungen die indische Stellung¬
nahme zu den englischen Vorschlägen rasch
kommen müsse, sind eine Reihe von Zusa m-
wenstöhen,  die in diesen Tagen in Indien
siattfanden. So kam es an einem nicht ge¬
nannten Ort zwischen Mohammedanern ver¬
schiedener Gruppen zu blutigen Zusammen¬
stößen, bei denen drei Personen getötet und
fünf  schwer verletzt wurden. In der Nähe von
Bombay wurden bei einem Zusammenstoß
zwischen Hindus und Moslem zwei Personen
getötet und sechs verletzt. Zu einem ähnlichen
Zwischenfall kam es in der Provinz Bihar,
bei dem gleichfalls einige Personen getötet
wurden.

In London  wurde gegenüber besorgten
Fragen nach dem Stand der Indien -Verhand¬
lungen erklärt, die Kongreßpartei  habe
noch keine Entscheidung getroffen.

Ein neuer Aufruf Chandra Dose«!
Der indische Nationalistenführer Subhas

Chandra Bose  richtete über einen Rund¬
funksender einen neuen Appell an das indische
Volk, in dem er den Betrug der Cripps -Vor-
schläge an Indien entlarvt . In dem Aufruf
Böses heißt es u. a.:

„Sir Stafford Cripps hat uns erzählt, daß
Indien ein Subkontinent mit vielen Völkern
und Nassen sei, also keine Nation . Indien war
immerhin schon unter der Herrschaft von
Asoka dem Großen ein einiges Reich,
und zwar noch vor der christlichen Zeitrech¬
nung, das sind fast 2000 Jahre vor der Ver¬
einigung von England mit Schottland.

Sir Stafford hat mit der typischen
Schwungkraft eines neuen Schülers des Im¬
perialismus plädiert , daß für die Dauer des
Krieges Indien eine neue Verfassung
nicht gegeben werden könne. Wie kam es aber,
daß England kurz vor dem Zusammenbruch
Frankreichs der französischen Regierung ein
ausgearbeitetes und westaehendes Programm
für eine Zusammenschmelzungbeider Länder

unter einer gemeinsamen Regierung hat
machen können? Außerdem habe ich persön¬
lich im Oktober 1939 eine neue Verfassung für
Indien angeregt, die in Indien die Mehrheit
des indischen Volkes hinter sich hatte und nur
deshalb nicht zustande kam, weil England
nicht darauf reagierte.

Wie kann Sir Stastord glauben, daß er
durcy das Angebot solcher Nichtigkeiten
wie eines Sitzes in der Friedens¬
konferenz  Indiens Freiheitsdrang befrie¬
digen könne? Aehnliche Nichtigkeiten wurden
uns auch während des letzten Weltkrieges zu¬
gesagt, und es gereicht uns nicht zum Vorteil,
Laß auch Inder den Vertrag von Versailles
mirunterscyrieben haben. Trotzdem war die
Belohnung für Indien nach dem Weltkriege
weitere Unterdrückungen und Hinrichtungen.
Indien hat das nicht vergessen  und
wird dafür sorgen, daß sich die damalige Er¬
fahrung nicht wiederholt.

Seit 1900 hat sich England immer wieder
beilimmter Organisationen in Indien als Ge¬
gengewicht gcgenüver dem Kongreß bedient.
Deute hat es zu diesem Zweck die Mosle m -
Liga  eingescyaltet. Sie hat aber in keiner
Provinz Indiens das Volk hinter sich.

Neuerdings verfolgen die Briten die PoI i-
tik der ve-rbranntcn Erde.  Soweit sie
das bei sich zu Hause tun, geht es uns nichts
an. Es liegen aber Nachrichten vor, daß Eng¬
land diese Politik in Indien und Ceylon

durchführen will. Für Indien bedeutet des¬
halb eine Beteiligung an dem Kriege Eng¬
lands nicht nur Teilnahme an der Niederlage
Großbritanniens , sondern auch, daß ein rei¬
ches und blühendes Land in eine Wüste ver¬
wandelt werden wird.

Nach der Kriegslage  steh t der Zu¬
sammenbruch des britischen Empi¬
res vor der Dur.  Mit dieser Macht >etzt
noch verhandeln wollen, ist nicht nur Narr¬
heit, sondern Wahnsinn. Ich appelliere des¬
halb an meine indischen Landsleute, sich letzt
endgültig zu entscheiden: Auf der einen Seite
steht die alte Ordnung, die uns mit hohlen
Worten und leeren Versprechungen abspeist;
auf der anderen Seite steht eine neue Welt,
die Indien unmittelbare Befreiung anbietet.
Jeder Inder , der jetzt freiwillig mit England
zusammenarbeitet, ist ein Verräter an Indien.

Abschließend fordere ich meine Landsleute
auf, für deu Kampf, der jetzt kommen muß,
bereit zu sein. Wir indischen Nationalisten
außerhalb Indiens bereiten jetzt die letzte ent¬
scheidende Phase unseres Kampfes um die
Freiheit vor. Wenn die Stunde schlägt— und
sic wird bald schlagen —, werden wir an
Eurer Seite sein, entschlossen zum
Kampf und zum Sieg.  Wir kommen
daun weder allein noch mit leeren Händen.
Die Gefängnistüren werden sich dann öffnen,
und die Sonne der Freiheit geht wieder über
unserem alten Land auf."

Erfolgreiche deutsche Angriffe bei Charkow
Hone dnitige »erluste «1er tto .seUevtslen - Ltullss rviogeo iiovjetturppea rar biucbt

Sturzkampfflugzeuge wurden drei Züge, 15
Lokomotiven, zwei Munitionslager und über

-6» Fahrzeuge aller -Art zerstört.
Südostwärts des Jlmen fees  schlugen

deutsche Truppen feindliche Angriffe zurück.

Berlin,  2 . April . Die ostwärts Charkow
Won den dcutscycn Truppe» durchgeführten
örtlichen Ang ri ff SuutrrueyM lnrgrn entwnteln
sich weiterhin günstig. Teile der bolschcwisti-
fchen 300. Schützendivision wurden nacy Open
zurückgeworscn und weitere Stützpunkte des
Feindes in Besitz genommen. Viermalig wie¬
derholte Gegenaugrifse der Bolschewisten in
diesem Kampfraum wurden unter hohen blu¬
tigen Verlusten für den Gegner zurückge-
schlagcn.

Außer dem im Wehrmachtsberichterwähn¬
ten Angriff im Raum uordostwärts Orel
Verliesen weitere örtliche Vorstöße ini mitt¬
leren Frontabschnitt  erfolgreich. Pan¬
zertruppen vernichteten dabei 35 Bunter und
nahmen ein wichtiges Höheugelände mit meh¬
reren Ortschaften nach harren Kämpfen in
Besitz. Der Gegner erlitt auch bei diesen
Kämpfen sehr hohe blutige Verluste. Zahl¬
reiche feindliche Panzer wurden avgeschossen
und Waffen und Kriegsmaterial in großer
Menge erbeutet. Im gleichen Frontabschnitt
belegten deutsche Sturzkampfflug¬
zeuge  eine stark be,estigte Ortschaft mit
Bomben; sie zwangen dabei die Bolschewisten
zu regelloser Flucht unter Zurücklassungvon
zahlreichem Kriegsgerät.

Deutsche Jager  schossen im mittleren
Abschnitt der Ostfront bei Äegleitschutz deut¬
scher Kampfflugverbände 27 bolschewistische
Flugzeuge ab. Durch deutsche Kampf- und

iDie Sowjets verloren in diesem Raum etwa
!1500 Tote, eine große Anzahl Gefangene, 73
Maschinengewehre, 18 Granatwerfer und son¬
stiges Kriegsgerät. Auch uordostwärts des
Itmensees setzten die Bolschewisten ihre nutz¬
losen Angriffe mit dem gleichen Mißerfolg
fort. Allem im Gefechtsstreifen einer einzigen
deutschen Division blieben 700 tote Bolsche¬
wisten auf dem Kampffeld liegen. Neun feind¬
liche Panzer wurden vernichtet oder erbeutet.
Auch die deutsche Luftwaffe  brachte im
Nordabschnitt der Ostfront dem Feind durch
Zerstörung zahlreicher Panzerkampfwagen
schwere Verluste bei.

Sperrzölle«um das Weiße Haus
Noosevelts Attentatsfurcht immer grotesker

Lissabon,  2 . April. Washington ist
von der Furcht von Attentaten beherrscht. Die
Kriegstreiber um Noosevelt haben sich mit
einem undurchdringlich erscheinenden Wall
von Detektiven und Wachen umgeben. Rund
um bas Weiße Haus ist, wie der Bericht¬
erstatter des „News Chronirle" mitteilt , ein
Sperrgürtel gezogen worden, der nicht be-
treten werden darf.

Indische Aeqimenter laufen zu den Japanern über
Die 1<»ge cker Leiten in Lärms immer st ritiscüer - Os » Oelrentrum von 8ingn beckrodt

MacZrthur In Australien
„vor allem sorgen Sie dafür, daß die wledereln-
fchiffungomanooer flott vor sich gehen, wir müssen
unsere Tradition aufrecht erhaltend (Zvurnier)

v I 8 « n d e r t c I>r « er I5i8 . r e 8 s «
mck. Berlin,  2 . April. Für die Briten

wird die Lage in Burma von Tag zu Tag
kritischer. Sie wissen, daß mit dem Fall von
Promc das Oelzentrum von Sing » offen vor
den Japanern liegt. Die japanische Umfas-

i sungsbewegung westlich und ostwärts von
Promr droht zu einer Einschließung der bri¬
tischen Truppen zu führen. Die Verluste der
Briten sind gerade in diesem Kampfabschnitt
besonders hoch. Teile der in vorderster Linie
eingesetzten indischen Regimenter mutzten ab-
gelöst werden, da sie zu den Japanern übrr-
tiefen.

Hinter den britischen Linien geht der Aus¬
stand der Burmesen  im Oelgebiet wei¬
ter. Die Bahnlinie von Tungu nach Mandalay
wurde von den Aufständischen an mehreren
Stellen zerstört, wodurch der Nachschub für
die Tschungking-Truppen unterbrochen ist.
Bei Thazi kam es zu blutigen Zusammen¬
stößen zwischen plündernden Tichungking-
Soldaten und burmesischen Freiheitskämpfern.

Japanische Kampfflieger waren in den letz¬
ten Tagen wieder außerordentlich erfolgreich
In Oberburma griffen sie in mehreren Wel¬
len die Stadt La sch io an und beschädigen
Bahnanlagen , Kasernen und das Rumpsstück
der Burmastraße . Auch auf Port
Moresby und Port Darwin  wurden
erneut japanische Luftangriffe durchgeführt.

Dabei wurden 19 feindliche Flugzeuge in Lust¬
kämpfen abgeschossen.

Die Londoner Wochenzeitschrift„Jllustrated
London News" veröffentlicht einen besorgten
Lagebericht ihres militärischen Sachverstän¬
digen Cyril Falls,  der zusammenfassend
zu der vielsagenden Feststellung kommt, daß
für die zahlreichen Aufgaben der britischen
See-, Land- und Luftstreitkräfte zu wenig
einsatzfähige Menschen und Mate¬
rial  zur Verfügung ständen. Zur militä¬
rischen Lage in Ostasien meint Cyril Falls,
wenn es den Japanern gelingen sollte, im
Falle einer Invasion gegen Australien an der
australischen Küste die Ueberlegenheit in der
Luft zu erringen, dann befände Japan sich im
Besitz aller Vorteile, die man sich nur denken
könne. Falls wendet sich dann gegen die Be¬
hauptung, daß Schlachtschiffe sich überlebt
hätten, denn es seien gerade die japanischen
Schlachtschiffe gewesen, die ihnen die gewal¬
tigen Erfolge einbrachten. Wenn man die rück¬
wärtigen Verbindungen der Japaner zerstö¬
ren wolle, dann dürre man nicht warten , bis
Amerika über genügend Schlachtschiffe ver¬
füge, denn bis dahin sei schon alles verloren.
Eine vorzeitige Offensive mit unzulänglichen
Mitteln aber käme einem Selbstmord gleickp
Cyril Frlls äußerte sich dann auch sehr vessi-
mistisch über die militärische Lage der Briten
in Burma und vor allem im Mittleren
Osten , um dessen Zukunft man in Englandam meisten besorgt sei.

plutokratische Illusionen
Voo Leser »! üer Infanterie ». v . v. vergniann
In der Presse der westlichen Demokratien

wiederholten sich neuerdings immer wieder
Andeutungen darüber, daß, anacstachelt von
den Forderungen Stalins und der Unzufrie¬
denheit ihrer Völker, in den Köpfen unserer
Gegner der Gedanke eines entscheidunasuchen-
dcn Angriffs der Westmächte gegen die Achse
spukt. Durch Bombenwürfe allein, wie cs den
Engländern Wohl am meisten Zusagen würde,
läßt sich eine sogenannte zweite Front , die
von Stalin als solche anerkannt wurde, nicht
aufrichten. Das steht man in London und auch
in Washington zweifellos ein. Und so macht
man sich wohl oder übel mit der Erkenntnis
vertraut , daß man um eine größere Aktion
von Land-, See- und Luftstreitkräfte» nicht
herumkommen wird, wenn man die Sowjets
in ihren Erwartungen zufriedenstellen will.
Deshalb erschallt in England und den USA.
immer lauter der Ruf nach einer Offensive

Die „innere" und . . .
Wo und wie diese einsetzen soll, bleibt ihr

Geheimnis. Sie haben es zwar in Norwegen
und- dieser Tage an der französischen Küste
versucht, Angriffe gegen das von deutschen
Truppen besetzte Festland zu unternehmen.
Beide Expeditionen endeten mit einem bla¬
mablen Fiasko Churchills.  Man er¬
innerte sich angesichts dieser Vorfälle unwill¬
kürlich eines Wortes des Fürsten Bismarck,
der, als im Reichstage einmal die Gefahr
einer Landung feindlicher Streitkräfte an
unseren Küsten an die Wand gemalt wurde,
die Angstmacher mit der lakonischen Erklä¬
rung abfertigte: „Tann werden die Eindring¬
linge verhaftet!" Sollten also unsere Gegner,
trotz der Angst, die sie hie und da schon jetzt
vor ihrer eigenen Courage zeigen, ihre Dro¬
hungen wirklich wahr machen, so wird uns
das nicht weiter schrecken. Wir sind sa immer
in der glücklichen Lage, uns ..auf der inneren
Linie" zu befinden.

Der bekannte französische Militärschriftstel¬
ler General Jomini (1779 bis 1869) war Wohl
der erste, der sich in seinem Werk „li -siie >tes

i operstions miUtaii-eii" im Jahr ? 1851
mit dem Begriff und dem Wesen oes „O p e-

irierens auf der inneren Linie"
literarisch befaßte. Er sah in ihm für eine

!Armee den Vorzug, bei geschicktem Verfahren
sich verschiedenen feindlichen Operationsrich-
tungcn derart entgegenzustellenund sie zeit¬
lich und räumlich einzetn nacheinander durch
eigene Ueberlegenheit so abtnn zu können,
daß eine Vereinigung der getrennten feind¬
lichen Streitkräfte zur Führung eines über¬
legenen Schlages verhindert wird. (Friedrich
der Große im Herbst 1757 — Roßbach und
Jena , Napoleon — und Njemen-Armee im
August bis September 1914.)

Der Kern der Frage ist unter den heutigen
strategischen Verhältnissen aber Wohl der, daß
der aus der „inneren Linie" stehende Heer¬
führer vor seinem Gegner den Vorteil der
freien Verfügung über dieHilfsquellen
des eigenen Landes  und der von ihm
besetzten Gebiete voraus hat. Er verfügt über
dessen Verkehrsmittel und besonders in Mit¬
teleuropa über ein weitverzweigtes, leistungs¬
fähiges Eisenbahn- und Straßen - wie Kanal¬
netz. das ihn jederzeit in den Stand setzt, wo
die Lage es gebietet, mit einer entscheidenden
Ueberlegenheit auftreten und diese auch lau¬
fend mit dem nötigen Nachschub versehen zu
können. Zur erfolgreichenAusnützung solcher
Lage gehört allerdings eine rasche, kräftige
Entschlußfassung, äußerste Energie, kühnes
Wagen und schnelles, genaues Arbeiten der
militärischen Transportbewegung . Beides dark
bei unserer Obersten Führung und der vor¬
bildlichen Organisation des Militärtransport-
wesens, wie wohl auch des italienischen, ohne
weiteres vorausgesetzt werden.

. . . die „äußere Linie"
Welchen Zufälligkeiten und Gefahren aber

aus der „äußeren Linie"  kommende Ope¬
rationen ausgesetzt sind, zumal wenn sie über
See erfolgen müssen, das hat uns die Ge¬
schichte derartiger Unternehmungen, vom
amerikanischen Sezessionskrieg angefangen,
über Gallipoli bis zu den Landungen der
Alliierten bei Namsos, Andalsnes und Nar-
wik 1940 zur Genüge gezeigt. Ehe ein gelan¬
detes Expeditionskorps nicht bedeutende Er¬
folge aufweisen und sich erheblich ausbreiten
kann, ehe es nicht in seinem Raum die Luft
und die See beherrscht und seine Flotte eine
Reihe von Küstenpunkten in ihre Gewalt ge¬
bracht hat, ist' seine Bewegungsfreiheit sehr
gering . Der Telegraph, die Eisenbahnen und
motorisierte Heeresteile führen aus den ent-
legeitT̂n Teilen des angegriffenen Gebiets
überlegene Streitkräfte heran, bevor es dem
Angreifer gelungen ist, ausreichend Raum zu
gewinnen, nch von See aus genügend zu ver¬
hörten und den unentbehrlichen Nachschub
»cherzustellen.

Neberseeische Unternehmungen deS Gegners
sind also für einen volkreichen, militärisch
verkehrsreichen und technisch gut organisier¬
ten Staat mehr Schreckbilder als ernste Ge¬
fahren. Wenn im Krim - Krieg  1854 die
an fremder Küste gelandeten Heere die Ober-



Oer ^ ekrinaeklsberiekl
Aus dem Führer -Hauptquartier » 1. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Donezgebict  wurden erneute An¬
griffe starker feindlicher Kräfte zerschlagen.
Auch im mittleren und nördlichen Frontab¬
schnitt wurden feindliche Angriffe in harten
Kämpfen abgewehrt. Bei einem eigenen An¬
griff im Raume lordostwärts von Orel war¬
fen Truppen einer motorisierten Infanterie-
Division den Feind aus seinen Stellungen
brachten Hunderte von Gefangenen ein und
erbeuteten sieben Geschütze sowie 65 Granat¬
werfer bzw. Maschinengewehre. Italienische
Jäger griffen im Südteil der Ostfront einen
überlegenen feindlichen Jagdverband an und
schossen ohne eigene Verluste von zwölf So-
wietsluazeuaen vier sicher und zwei wahr¬
scheinlich ab. In wochenlangen härtesten Ab¬
wehrkämpfen haben die oberbayerische 97.
leichte Infanterie -Division und die branden-
üurgische 257. Infanterie -Division zahlreiche
von Panzern unterstützte Angriffe überlegener
feindlicher Kräfte abgeschlagen und den So¬
wjets hohe Verluste an Menschen und Mate¬
rial zugefügt.

In Noreafrika  wurde ein Vorstoß bri¬
tischer Aufklärungskräfte abgewiesen. Erfolg¬
reiche Luftangriffe richteten sich gegen Flug¬
plätze in der Marmarica und im ägyptischen
Küstengebiet. Die Wüstenbahn wurde mit
guter Wirkung bombardiert.

Auf der Insel Malta  wurden die Staats¬
werften und Nnterseebootliegeplätze in La
Valetta sowie die britischen Flugplätze bei
Tag und Nacht mit Bomben belegt. In Luft¬
kämpfen schossen deutsche Jäger zwei feind¬
liche Flugzeuge ab.

An der englischen Südküste  beschä¬
digten deutsche Kampfflugzeugeein größeres
Handelsschiff durch mehrere Bombentreffer.

Am gestrigen Tage und in der vergangenen
Nacht führten einige britische Flugzeuge Stör¬
flüge im westlichen Reichsgebiet
durch. Einzelne Bombenabwürfe verursachten
geringen Sach- und Personenschaden.
1I»»IM»I«>»MII»IIIMI,M1IM»MtUMIl»III«lM,k„»l»«IMMII»l»I»MI1»»IMlI,I,Nl,„M,MI

Hand über die heimischen Streitkräfte gewan¬
nen» so lag dies daran»daß die Verbindungen
des Angreifers zur See trotz aller Schwierig¬
keiten zu damaliger Zeit immer noch bester
waren» als die des Verteidigers im eigenen
Lande. Denken wir uns das russische Eisen¬
bahnnetz 185-1 schon ebenso ausgcbaut wie
beute und das damalige russische Heer im Be¬
sitz einer starken Luftwaffe und von ausrei¬
chenden Seestreitkräften» besonders Untersee¬
booten, die gegen die Operationsbasiö des
Feindes angcsetzt werden konnten, dann hät¬
ten sich die 120 00(1 Franzosen» Engländer.
Türken und Sarden wahrscheinlich dort nicht
lange behaupten können.

Auch die bewundernswerten jüngsten Er¬
folge der Japaner  können als Gegenbe¬
weis gegen meine Ausführungen nicht gelten
Sie waren nur zu erringen infolge der voll¬
kommenen Beherrschung der See und der
Luft und der ganz unbestrittenen Ueberlegen-
heit der Japaner . In Ausbildung, Führuug»
Wendigkeit» Schlagkraft und Zähigkeit waren
die Japaner einem Feinde überlegen» dem
nach Lage der Dinge Verstärkungen nicht zu-
aeführt werden konnten. Es lagen also be¬
sonders günstige Vorbedingungen vor, die den
Feindmächten im Westen den Heeren der Achse
gegenüber keineswegs zur Seite stehen.

Sie mögen also nur ruhig kommen!

Attentatsprozeß in Ankara begann
Anklagen gegen zwei Towjetangchörige

Ankara, 1. April . Am Mittwoch begann vor
der ersten Strafkammer in Ankara der Pro¬
zeß gegen die Angeklagten, die bisher im Zu¬
sammenhang mit dem Bombenanschlag
gegen den deutschen Botschafter von PaPen
von der türkischen Polizei verhaftet wurden.
Auf der Anklagebankerschienen der Student
Abdnrrahman Sayman » der Friseur Sulcy-
man Sagol (beide aus Serbien gebürtige
Türken), der Sowjetstaatsangehörige Leomd
Kornilow»Leiter der Transportabteilung der
Handelsvertretung des sowjetischen General¬
konsulats. und der Sowjctstaatsangehörige
Iwanow GeorgiewitschPawlow.

Der Vorsitzende trat dann in die Verneh¬
mung ein. In der Anklageschrift wird der
Vorgang des Attentats , bei dem der Täter»
der ehemalige südslawische Staatsangehörige
Ekonom-mer-Tokat ums Leben kam, ausführ¬
lich geschildert. Die Polizei sah sich daraufhin
zu einer Haussuchung im Gebäude des sowje¬
tischen Generalkonsulats in Istanbul veran¬
laßt . Der Angeklagte Sayman erklärte, daß
der Anschlag von den beiden sowjetischen
Agenten Kornilow  und Pawlow an¬
gestiftet  worden sei. Er schilderte die Zu¬
sammenhänge» die zwischen den kommunistisch
eingestellten Rückwanderern aus dem ehema¬
ligen Südslawicn und dem sowjetischen Gene¬
ralkonsulat bestanden habe». Da dsr Prozeß-
Verlauf öffentlich ist, haben gerade diese Fest¬
stellungen im türkischen Publikum ungemeines
Aufsehen erregt. Denn daraus geht eindeutig
hervor, in welchem Umfang fremde Mächte
und Gruppen die Türkei als Schauplatz ihrer
Verbrecherischen Anschläge benutzt haben.

Malta stundenlang im Bombenhagel
Aufklärer gegen britische Handelsschiffe

Berlin » 1. April . Wie das^Oberkommando
der Wehrmacht mittcilt , waren die militäri¬
schen Anlagen der Insel Malta auch am
Dienstag wieder das Ziel deutscher Luftan¬
griffe. Mehrfach entstanden Brände  in
Barackenlagern und Treibstoffdepots. In Ln
Valetta erhielten die U-Boot -Licgcplätze, die
Anlagen der Staatswerst und schwere Flak¬
batterien mehrere Volltreffer.  Deutsche
Jäger schossen über Malta einen britischen
Bomber und ein britisches Jagdflugzeug ohne
eigene Verluste ab. — Im Seegebiet nordwest¬
lich von Alexandrien griff ein deutsches Auf¬
klärungsflugzeug zwei kleinere britische Han¬
delsschiffe an. Es nahm die auf Deck stehenden
Fahrzeuge, die Sperrballone und die Bedie¬
nung eines leichten Flakgeschützes unter wirk¬
sames Feuer der Bordwaffen.

/Cü/rue 7ak er/res /kaüem'scste/r

Lin irritisclies II - Loot Zerammt
Oas keiadliclie voot kentert und zackt nacki küakrig 8ekuaden in die Diele des lAeeres ab

Von llriegsverielitorVs u I kletrsel,
G„b.) Das italienische Torpedoboot

„Sagettario " wurde im italienischen Wehr¬
machtsberichtbereits das zweitem«! genannt.
Das erstemal, als es bei der Besetzung Kretas
aus einer größeren englischen Flottenfor¬
mation einen englischen Kreuzer versenkte,
jetzt, als es durch Rammstotz einen englischen
U-Kreuzer vernichtete.

Stockdunkel war die Nacht und dazu eine kurze
See. Da schellt unvermittelt aus dem Sprach¬
rohr die Stimme des Ausgucks. „Backbord
vorausTorpedolaufbahn !" Das war
das Zeichen für das nun beginnende Ereignis
zwischen4.25 Uhr und 4.28 Uhr.

„Ruder hart Steuerbord !" Während der
Rudergänger mit eiserner Ruhe dem Befehl
uachkommt, während die Alarmglocke die Frei¬
wache auf die Gefechtsstation ruft , macht
der Kommandant, Kapitänleutnant Lau¬
ft a n chi, den Schatten eines U - Boo-
tesinhalbgetauchtem Zu stände  aus,
sieht, wie jetzt nach dem verunglückten Torpedo¬
angriff das Boot ganz auftaucht, und versucht,
mit vollen Kräften mit der Wucht seiner un¬
gefähr 1600 Tonnen den tödlichen Ramm¬
stotz gegen den „Sagettario " anzubringen.

Das große U-Boot mit seinen beiden Ge¬
schützen und seiner kleinen Angriffsfläche ist
unzweifelhaft überlegen, besonders in der

Nacht. Der Kommandant, Venezianer von
Geburt, kaum älter als 90 Jahre , sprühend
von Kampfgeist und von einem eisernen Wil¬
len beseelt, meistert auch diese entscheidenden
Minuten . Mit der vollen Kraft seiner Ma¬
schinen entgeht er dem Rammversuch des
U-Bootes.

„Ruder hart Backbord!" Bisher hat uns
der Feind zur Abwehr seiner Angriffe ge¬
zwungen — jetzt wird er der Angegriffene.
Hart legt sich das Boot nach Steuerbord über,
macht eine Schleife, jagt auf den kaum sicht¬
baren Schatten des U-Bootes zu, das an¬
scheinend unsere Absicht erkannt hat und ab¬
zudrehen versucht.

„Ruder zwanzig Grad Steuerbord !" Hun¬
dert Meter sind es vielleicht noch, wieder eine
kleine Korrektur für den Rudergänger, und
mit 15 Metern in der Sekunde
prescht unser Boot auf das Opfer
z u. Wir halten den Atem an, jeder sucht sich
einen Halt für den zu erwartenden Stoß.
Da — eine gewaltige Erschütterung, ein
ohrenbetäubender Krach und das in der Höhe
des vorderen Geschützes gerammte U-Boot legt
sich auf die Seite, kentert vollkommen.

Riesige Luftschwallen steigen an die Ober¬
fläche. Durch das ausgeflosseneOel wird die
See ringsum still und in weniger als 50 Se¬
kunden ist von dem feindlichenU-Boot nichts
mehr zu sehen.

London überläßt Mossul den Sowjets
Ois Lolsebevisteo bereits 20V Xilorneter vor Lssi a - Lcbroerrlicber Verriebt der Briten

bn. Nom, 2. April . Nach den letzten türki¬
schen Standortmrldungen stehen die bolsche¬
wistischen Truppen im Iran bereits in Diz-
ful, 2v« Kilometer nördlich von Basra.

Die „Stärkung des Nahen Ostens" tritt im
Zentrum dieses britischen Aufmarschgebietes
in Gestalt vgn Kräfteabzichungen in Erschei¬
nung. Den Nutzen davon haben die Sowjets,
die von der Verwirklichung des „Korridors
gim Persischen Golf" nicht mehr weit ent¬
fernt sind.

Wie dazu über Bern gemeldet wird, hat der
Vorstoß der Sowjets zum Persischen Golf und
in die Mossuigegeud im Nahen Osten zu Er¬
örterungen über die ölpolitische Lage
geführt. Der freiwillige Rückzug der Englän¬
der aus Petroleumgcbicten, die sie bisher

eisern verteidigten und ansbauten , könnte
Verwunderung erregen, um so mehr, als man
glaubt annehmcn zu können, daß sich die
Engländer bereit erklärt haben, das ganze
M o ssu l ö l g e b i c t den Sowjets zu
überlassen.

Ein derartiger Entschluß läge auf der Linie
der freiwilligen Räumungen, die England zu¬
gunsten der Sowjets iw Nahen Osten vrrn-
nimmt. Sehr schmerzlich dürfte der Verzicht
im Augenblick für die Engländer nicht sein,
da sic doch nicht viel Nutzen von ihren Oel-

konzessionen haben. Tanker sind knapp und
müssen, statt durch das Mittelmeer zu fahren,
die Route um Kapstadt nehmen. Das bedeutet,
daß Oelschiffe aus dem Persischen Golf nur
zwei bis drei Fahrten im Jahr machen kön¬
nen. Ein viel zu geringer Einsatz angesichts
des fehlenden Schiffsraumes.

Bei den britischen Herrschafts- und Kolo¬
nialmethoden kann man ohne weiteres anneh¬
men, daß die schweren wirtschaftlichenRück¬
wirkungen aus der Drosseluiig der Oclproduk-
tion im Iran und Irak nicht bekämpft wer¬
den, sondern daß man der Krise freien Lauf
läßt. Jni Zuge der Bolschcwisierung dürfte
ohnehin jede wirtschaftliche Initiative unter¬
geben.

Mord an Volksdeutschen gesühnt
21 polnische Bestien zum Tode verurteilt

Bromberg, 1. April . In dem Strafprozeß
vor dem Brombcrger Sondergericht gegen
eine Anzahl polnischer Begleitmannschaften,
die den Blutmarsch Thorn—Warschau beglei¬
tet hatten und die sich zahlreiche Morde und
Mißhandlungen der deutschen Internierten
zu Schulden kommen ließen, wurden zum Tode
verurteilt der Häuptangeklagte Drzewiecki,
ehemals polnischer Hauptmanu und Schrift¬
steller ans Thorn und zwanzig weitere Ange¬
klagte.

^ucb ein Xspitei britisck -sovzetisdiei kerüdie

Dis tzacttttche AaAe
Das 8ckicksal eines Lergvolkes , dessen Oebiet in» 8cbnittpunkt der Interessen liegt

Die englische und sowjetische Politik um
den Iran hat mit der Parole von der
Schaffung eines unabhängigen Kurdistan,
mit der icdcr der beiden Bundesgenossen
das kurdische Bergvolk für sich zu gewin¬
nen hofft, die kurdische Frage  erneut
in den Vordergrund gerückt.

Die Kurden, ein iranischer Volksstamm,
mit starken turkmenischen Elementen ver¬
mischt, leben in einem Gebiet, das unge¬
fähr in dem Raume zwischen dem Urmia-
See, der Gegend von Mossul-Kirkuk und
dem Gebiet von Kcrmanschah liegt. Es war
und ist das Schicksal dieses Volksstammes,
in einem Raum zu leben, der im Schnitt¬
punkt der Inter¬
essen der Groß¬
mächte liegt.

Vor dem letzten
Weltkrieg lag ihr

Siedlungsgebiet
teils im alten Per¬
sien, teils imHcrr-
schaftsraum des
osmanischen Sul-
tansreichcs. Mit
der nach Ende des
Weltkriegs erfolg¬
ten Zerstückelung
des vorderasiati¬
schen Raumes
durch die britische
Einmischung wur¬
den die Kurden
auf vier Länder, Türkei, Iran , Irak und
zu einem kleinen Teil auch auf die UdSSR,
verteilt. Sie sahen sich um den National¬
staat betrogen, der ihnen, wie auch so vie¬
len anderen Völkerstämmenfür das Ende
des Weltkrieges versprochen war und ver¬
suchten nun, aus eigener Kraft dieses Ziel
zu erzwingen. Die Folge davon waren
mehrfache Kurdenaufstände.

Gegen dieselben Kurden, die England
jahrelang gegen die Iraker aufputschte,
wurde im Verlaus des zweiten Aufstandes
die britische Luftwaffe eingesetzt, die diese
Bewegung mit Bomben erstickte. Den Kur¬
den hat diese Maßnahme endgültig die

Mar»/
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Paschas aus dem Sattel hob, sich durch
einen Staatsstreich die Macht errang und
daran ging, ein selbständiges Irak gegen
den britischen Einfluß auszurichten. Im
August 1997 ist der kurdische General, der
gemeinsam mit den irakischen Nationalisten
gegen England kämpfte, von Agenten des
englischen Geheimdienstes ermordet wor¬
den.

Dies alles belastet heute für die Briten
die kurdische Frage, die für sie mit dem
Problem „Mossul und sein Oel" weit¬
gehend identisch ist. Von den rund 800 000
Seelen, die im Oelgebiet von Mossul und
Kirknk wohnen, sind über 500 000 Kurden.

Es ist kein Wun¬
der, wenn London
angesichts der rasch
zunehmendenKrise
seiner nahöstlichen

Position nun
plötzlich wieder das
Bedürfnis emp¬
findet, sich um die
Kurden zu küm¬
mern und das alte,
immer wieder ge¬
brochene Verspre¬
chen der Schaf¬
fung eines selb¬
ständigen Kurdi¬
stan neu auf¬
wärmt . Aber nicht
nur die Mossul-

kurden lassen der britischen Politik diese
Neuauflage geraten erscheinen. Auch der
sowjetische Bundesgenosse hat an der
kurdischen Frage Interesse . In dem an
die Aserbeidschan-Provinz angrenzenden
Berggebiet um den Urmia-See lebt heute
eine entschlossenekurdische Gemein Haftvon annähernd einer Million Menschen-
Sie bildet den Kern der 'M Vorderen
Orient verstreuten kurdischen.Siedlungen,
lieber sie kann der Einfluß in alle diese
Konen getragen werden. ^ .

Es ist weiter kein Geheimnis, daß die
Kurden im Iran sofort nach der Ver¬
treibung des Schahs zum Aufstand uber-

^e7geNt .Hn ' dê ' ko.Ee ^ n ^ ^ ingen und heute Ws - im A
ren vertiefte sich2>ie Zusammenarbeit zwi- band mit , natwnallranischeilAufstnnm-
scheu ihnen und dem irakischen Nationalis¬
mus. vor allem mit der Armee. Der kur¬
dische General Sidky Bekr war es, der
1936 mit Hilfe der ihm ergebenen Armee
die englandhorigen Regierungen Haschimi

scheu auch den Briten zu schaffen machen,
auf jeden Fall aber dazu beitragen, daß
das iranische Staatsgefüge zerschlagen
wird, eine Tendenz, die den Sowjets sehr
erwünscht ist.

- OKensive in
- Saxophone dudeln, Jazztrompcten näseln.
- Trommeln Wirbeln, Bar -Ladies huschen zu
- de., slowen Klängen über das Parkett der
^ Luxusrcstauraiits an der Themse, animic-
2  rend lächelnd zu dem Refrain eines blaster-
? teu ^ udenboys: „Es sind brave Jungen , die
- Sow,ets und die Briten !" Das ist der Text.
- Er träufelt in festes Gemisch von Offensiv-
- Forderungen . der Bolschewisten und -die
- OhnmachtSerklarungcn britischer Militärs
- und Sesselstratcgen, angcfangen vom Gene-
^ ral Wavell bis hinuiite^reichend zur Selbst-
- morderklärung Eyrill Falls : „Wir können
- nicht, jede Offensive der Alliierten in abseh-
^ barer Zeit würde Selbstmord bedeuten!"
^ Aber die Jazzplatte dudelt, sie stammt aus
^ Moskau und hat ihre Geschichte.
^ . .Die British Broadcasting Eompany Hai
- E »elodie im Aether aufgefangen, sie hat
^ nach Moskau gelauscht, die Schneideapparatc
^ eingeschaltet und nun dem britischen Pnbli-
- kum im Anschluß an den Nachrichtendienst
- das neue Poem serviert. „Es handelt sich um
- ein schmissiges Lied eines sowjetischen Ma-
- rineofsiziers", flüstert der Ansager und ge-
^ rät in Entzücken, daß die letzten zwei Zeilen
- des Refrains englisch sind! Ein Sonderlob
- des Herrn Cripps ist fällig. Bolschewistisches
^ Lied mit englischem Refrain , komponiert in
- Moskau, gedichtet von einem wackeren Boy
^ der Sowjet -Marine — das ist mehr als alle
^ Offensiven, das ist mehr als jedes Blut eines
- britischen Soldaten , der von den Sowjets
- an der Ostfront in Vorahnung kommender
2  Dinge dringend gefordert wird!
^ Noch kommt den Ladies das Lied holprig
^ vor, ungeschliffen, Aber unbesorgt, der An-
i sager weiß jede Sorge zu zerstreuen: In der
^ nächsten Woche wird das Stück für ein Or-
^ chester umgesetzt und dann von einer eng-
- lischen Tanzkapelle anfgeführt werden. Offen-
I im Osten? Offensive in Ostasien? Ofsen-
^ sive im Pazifik? Welche Frage? London hat
^ euvas Bei, eres: Offensive in Jazz.

Gibraltar »mmer nervöser
Malta und Alexandrien bedeutungslos

Von unserem Korrespondenten
I,s. Berlin , 2. April . Seitdem Malta  Tag

für  Tag von deutschen Flugzeugen bombar¬diert wird und auch Alexandrien seine Be¬
deutung als Mittelmccrstützpunkt verloren
hat, ist Gibraltar praktisch der einzige britische
Flotten - und Flugzeugstützpunkt im Mittel-
mccr.

Wenn auch Churchill den Befehl gegeben
hat, so schreibt die italienische Nachrichten¬
agentur „Stefani ", Malta um seden Preis zu
halten, wird zu gleicher Zeit in Gibraltar
fieberhaft gcarheitet. Bei Tag und Nacht
werden Manöver zu Lande, zu Wasser und
in der Luft abgehaltcn und an den Befestl-
gungswerken lebhaft gearbeitet. Die ver¬
schärfte britische Nachrichtensperre,  die
über Gibraltar gelegt wurde, ist bezeichnend
dafür, daß man wichtige Dinge zu verbergen
wünscht.

Die steigende Nervosität auf englischer Seite
ist um so begreiflicher, wenn man die Mel¬
dung in Betracht zieht, daß feindliche
Flugzeuge über Gibraltar  erschie¬
nen seien, die trotz der Flakahwehr Bomben
abwcrfen konnten.

Ll-Boot torpedierte Britenkreuzer
Der italienische Wchrmachtsvcricht

Rom, 1. April . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Einer
unserer Spähtrupps stieß östlich von Me-
chili mit Panzerabteilungen , die durch Ar¬
tillerie unterstützt waren, zusammen und griff
sie erfolgreich an. Der Feind verlor einige
Panzer , und die Besatzung eines der Panzer,
unter der sich ein Offizier befand, wurde ge¬
fangen genommen. Deutsche Jagdflug¬
zeuge  schossen über Martuba zwei Curtlß
ab. Unsere Torpedoflugzeuge versenkten bei
einem erfolgreichen Angriff auf einen Ge¬
leitzug im östlichen Mittelmeer  einen
großen Dampfer. Eines unserer zu seinem
Stützpunkt zurückgekehrtesU-Boot bestätigte,
am 23. März im östlichen Mittelmcer einen
Kreuzer torpediert und mit Sicherheit ^ schä¬
digt zu haben." (Die Aktion wurde in Wehr-
machtsbcricht vom 24. Marz erwähnt.) '

Der Führer ehrt Wilhelm Weiß
Glückwünsche des Neichspreffcchefs

Berlin , 1. April . Der Führer ließ dem
Hauptschriftlciter des „Völkischen Beobach¬
ters ", SA .-Obergruppenführer Wilh. Weiß,
zum 50. Geburtstag sein Bild mit persönlicher
Widmung durch den Stabsleiter des Reichs-
Pressechefs überreichen. Im Auftrag des von
Berlin abwesenden Reichspressechess sprach
Stabsleiter Sündcrmann SA .-Obergruppen-

schoben des Neichslesters Dr Dietrich. Auch
sonst wurden ihm zahlreiche Ehrungen und
Glückwünsche zuteil.

Ritterkreuz für drei Jagdflieger
Für erfolgreichen Einsatz an der Ostfront
dod. Berlin , 1. April . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Leutnant Dickfeld,  Leutnant Omert  und
Feldwebel Noßmann,  sämtlich Flugzeug¬
führer in einem Jagdgeschwader. Die Aus¬
gezeichneten haben in zahlreichen harten Luft-
kämpfen an der Ostfront 47 bzw. 40 bzw. 4„
Feindflugzenge abgeschosscn.

Politik in Lnrreo
I » Madrid fand am dritten ^ "ürcstaa d«s Lica^der nationalen Erbcbiina eine grobe Milttarparadc

vor General Kranco statt.
Javanisch« Armee-Nomber grillen SllAvlavc der

Tschungking-Trnvven in den Provinzen Hunan und
Tschckiang mit solchem Erfolg an. dak der PlMi
Tschunakiiigs, seine Jlngvlabe »cu zu organisiere« ,
Lurchkrcuiit morden ist.
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Als am frühen Morgen die Sonne in das Zinr-
mer schien und er etwas verschlafen die Augen
öffnete, glaubt« er geträumt zu haben, und dann,
als er sich mit den Tatsachen beschäftigte, fand er
sie weniger unheimlich als in der Nacht. Jrgenü-

lehten Endes schon an.
Fröhlich stand er aus, pfeifend goß.er sich das

kalte Wasser über den Körper und aß mit groß,
tem Hunger sein Frühstück. Der Garten lockte,
und so nahm er sich seine Arbeit Mit hinunter
in die alte Laube, nachdem Nero sich die Ueber-
rcste der Mahlzeit geholt hatte. ^

Ein« Zeitlang später kani der alte rparchcr
vorbeweschlürst, in der Hand eine Rosenscheere.
Er lüftete seine Mütze und blickte Doktor Reyter
aus tränenden Augen schief von unten an.

„Nun, Herr Farcher, wie gehts? rief ihm
Doktor Reyter fröhlich zu. „Wollen Sie wieder
Rosen schneiden?" .

„Es geht, Herr, es geht. Ich will zur Baronin,
und da muß ich ein Paar Blumen mitnehmen.

Doktor Reyter bot ihm eine Zigarette an, und
der Alte griff mit zitternden Hände» zu. Er Mm
einem Gespräch nicht abgeneigt zu sern, und Dok»
tor Reyter nutzte di« seltene Gelegenheit aus.

„Sie wohnen schon recht lange hier, Herr
Farcher?"

„Mein Gott, viele, viele Jahre , Herr, ich war
immer bei der Baronin."

„Sie gehen oft zu ihr?"
„Wohl, wohl, Herr", er beugte sich zu Doktor

'Reyter nieder. „Ich weiß ja, Herr, daß sie krank
ist und ihre Tochter auch, daß sie's beide im Kopf
haben, doch mich erkennt sie immer noch, ich bin
der einzige, der mit ihr sprechen kann. Alles habe
ich ihr zn verdanken, Herr, und deshalb leide ich
es nicht, wenn man schlecht über sie spricht."

„Wer spricht denn über sie", versuchte Doktor
Reyter den Alten zu beruhigen.

„Ich weiß es genau, Herr, der Lambach, dieser
Hund. Er ist ein Schwein, ein Dreckschwein. Sehen
Sie doch nur, wie es überall aussieht."

Der Alte fuchtelte erregt mit den Händen durch
die Lufr, und Doktor Reyter versuchte ihn ab«
zulenken.

„Was macht denn Ihre Maschine, Herr Far«
cher?"

Farcher beruhigte sich sofort, und sein Gesicht
nahm einen gespannten fanatisch wachen Aus¬
druck an.

„Nächste Woche werde ich damit fertig sein,
Herr. Es war nur eine Kleinigkeit, aber jetzt habe
ich es gefunden."

„Sie arbeiten schon lange daran?"
„Vierzig Jahre , Herr, vierzig Jahre . Alle meine

Gedanken sind Tag uiw Nacht :n der Maschine,
und da glaube ich, muß es werden."

„Und wenn sie eines Tages fertig ist?"
„Dann tverde ich viel Geld verdienen, Herr,

und dann werde ich der Baronin helfen, wre sie
mir geholfen hat."

Doktor Reyter fand den Alten in seiner Treue
zu seiner Dienstgeberin rührend, wenn er auch
nicht einen Augenblick an di« Maschine glaubte.

„Nun sgasn Sie mir noch, Herr Farcher,
warum hamn Sie die vielen Schlangen in Ihrer
Werkstatt?"

„Die Baronin hat Schlange,: gern, Herr. Sie
konnte sie auch mit der bloßen Hand fangen. Und
dann sind sie nützlich. Alle haben sie Angst. Nie¬
mand geht in die Werkstatt."

„Aber tver sollte denn kommen?"
„Ich will es Ihnen sagen, Herr, der Lambach.

Er will meine Maschine haben. Mir tun die
Schlangen nichts, aber . . . nun Grüß Gott Herr,
ich muß Rosen schneiden."

Er schlurft« von dannen, und Doktor Reyter sah
ihm nach. Komischer Kauz. Dann wandt« er sich
wieder seiner Arbeit zu.

Am Nachmittag machte er sich auf den Weg
zum Bach, um Antona zu treffen. Sie wartete be¬
reits auf ihn.

„Wo waren Sie denn gestern, Georg?"
„Ich hatte Besuch", antwortete Doktor Reyter

fröhlich.
Er mußte ihr genau erzählen, wie es gewesen

war, und sie freute sich königlich über seine paro-
distische Wiedergabe.

„Und Sie wollen wirklich Eulenstein kaufen?"
fragte sie dann.

„Vielleicht. Das hängt von verschiedenen Punk¬
ten ab."

„Von was für Punkten?" wollte sie wissen.

„mun, aueln kann ich»och nicht ans Enlcnstcin
wohnen."

Er blickte ihr voll in die Augen, doch sie sagte
nichts.

„Ich müßte eine Frau hoben, Antona". fuhr
Tv'wr Revier fort.

„Nun und?" diesmal sah auch sie ihn an, und
Doktor Reyter verlor den Mut

„Ich habe gedacht, Antona", stammelte er.
„Bitte nichts sagen", unterbrach sie ihn rasch,

und ehe er eine Bewegung machen konnte, war
sie davongelaufen.

Doktor Reyter sah ihr verdutzt nach, dann aber
lief er Plötzlich wie noch nie, und eS gelang ihm,
sie «inzuholen

„Anto-na, warten Sie doch."
Sie war stehen geblieben und lächelte: „Ich

bin sehr dumm, Georg, aber Sie müssen mir ver¬
sprechen. . ."

„Was soll ich Ihnen versprechen?"
„Wir wollen gut« Freunde bleiben, ja Georg?"
„Wenn du cs willst, Antona."
„Ich will es so, Georg."

*
An diesem Abend wurde es neblig. Blutrot , wie

in cimm Meer von Feuer, war die Sonne untcr-

gcgangen, ans den Wiesen siieg der Wasicroomps
wie Rauch empor, schwebte in der Luft »nd bil¬
dete bizarre Schleier.

Mit Zweifel im Herzen war Doktor Reyter früh
zu Bett gegangen. Wer war Antona? Sic konnte
nicht das einfache Bauernmädchen sein, wie er
geglaubt hatte. Aber warum verschwieg sie ihren
Namen? Warum? Ach, es gab tausend Fragen.
Unruhig tvarf er sich von einer Seite auf die an¬
dere. Nun, vielleicht war es gut so, noch war es
nicht zu spät, sie hatte ihn nicht ausreden lassen.

Doktor Reyter vcrsiel in eine Art Halbschlnm-
mer, aus dem er jedoch schon irach kurzer Zeit
durch ungewöhnlichen Lärm geweckt wurde. Halte
er nicht das Geräusch von Automobilen gehört?
Natürlich mußte er geträumt haben, denn wer
sollte in der Nacht mit dem Auto nach Eulenstein
kommen? Und doch, laute Stimmen tönten durch
den Nkebel unwahrscheinlich hohl »nd doch nur ge«
dänmpft klingend. Gelächter und das Klirren von
Metall unterbrachen die sonstige friedliche Stille.
Doktor Reyter sprang auf und eiste an das Fen¬
ster. Ans dem Hof brannte anscheinend«in großes
Feuer, mrd undeutlich erkannte er die Umrisse
seltsam gekleideter Männer, die zum größten Teil
darum standen

Es ist ein verfluchtes Haus, dieses Eulenstein,
dachte Doktor Reyter. Weiß der Teufel, was da
wieder vor sich geht und was das für Leute wa¬
ren. Betrunkene Holzfäller wahrscheinlich, die der
Pächter eingelassen hatte, tvahrscheinlich Freunde
dieser schleichenden Hyäne.

(Fortsetzung folgt.)

Oie Wehrmacht spielt für die Heimat
Seit Januar 50 Konzerte in unserem Gau
N88. Stuttgart , (mp.) Die Verbundenheit

zwischen Front und Heimat wird durch die
Werkpausenkonzerte,  für die vom
Oberkommando der Wehrmacht im Einver¬
nehmen mit dem Reichspropagandaministe¬
rium über die NSG . „Kraft durch Freude"
die Musikkorps der drei Wehrmachtsteile zur
Verfügung gestellt wurden ^gezeigt. Seit Mitte
Januar sind im Gau Württemberg-
Hohenzollern  über SO Konzerte durch¬
geführt worden . Mit welchem Erfolg , das geht
am besten aus einem uns zugegangenen Be¬
richt hervor:

„Nun hatten sie es alle gehört : Front und
Heimat , Soldaten und Arbeiter gehören zu¬
sammen. Die einen sind ohne die anderen
nicht möglich. Nur beide zusammen sichern den
Sieg und damit die deutsche Zukunft . Das
war das Erlebnis dieser Stunde . So war die
Freude zu erklären , die aus den Augen der
Zuhörer abzulesen war , nicht weniger der
immer stärker werdende Beifall , der sowohl
dem hübschen bunten Programm als auch der
Leistung des Musikkorps gezollt wurde . Und
als dann schließlich be: den Weisen der Sol¬
datenlieder dieses Krieges die Werkhalle nicht
bloß von den Klängen der Kapelle, sondern
auch vom Singen der Gefolgschaft dröhnte,
da war vollends der Kontakt zwischen Betrieb
und Gästen geschaffen."

Und so werden mich weiterhin die Musik-

korps und Chöre iui Wehrkreis ' ocu Kame¬
raden im Arbeitskleid den Dank der
Front  überbringen.

Auf der Lokomotive löblich verunglückt
Bietigheim . Auf eigenartige Weise kam ein

L o k o m ot i vh e i z e r aus Kornwestbeim
auf der Strecke Großsachsenheim- Bietigheim
ums Leben. Beim Passieren der Bahnüber¬
führung beim Friedhof Bietigheim stieg der
Heizer auf den vollbeladenen Tender , um den
Feuerhaken zu holen. Dabei prallte er mit
dem Kopf an den Unterrand der
Brücke  und war sofort tot.

Oie LanöeshauptstaöL meldet
Generalarzt a. D . Dr . Eugen Wendel,

der im Weltkrieg Divisionsarzt dcr26 .(Württ .)
Jnf .-Div. und Korpsarzt des xm . Armee¬
korps war , ist im 78. Lebensjahr gestorben.
Bis zu seiner Zurruhesetzung war er als
Oberregierungs -Medizinalarzt leitender Arzt
beim Hauptversorgungsamt.

Die 52jährige verheiratete Fanny V. aus
Kornwesthenn wurde von der Strafkammer
wegen erschwerter Urkundenfälschung und
Uebertretung der Verbrauchsregelungsstraf-
verordnnng zu zwei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Die Angeklagte hatte auf je drei schon
entwerteten Fett - und Käsemarken
die Stempelung herausradiert , um die Kar¬
ten ein zweitesmal verwenden zu können.

^iaelirielrteii aus aller V̂ell
Elfjähriger erschießt den älteren Bruder
Der 17jährige Sohn Heinrich des Wagner¬

meisters Ignaz Heinz in Moosburg (Nie-
dervayern ) war nach beendeter Lehrzeit ins
elterliche Haus zurückgckehrt mit der freu¬
digen Nachricht, daß er nun Bäckergeselle ge¬
worden sei. In der Familie herrschte darüber
große Freude und man war eben dabei, den
Kaffee zu richten. In der Zwischenzeit hatte
der elfjährige Bruder Erich in einem Neben¬
zimmer eine Dienstpistole geholt und wollte
sie seinem Bruder Heinrich zeigen. Dabei ging
ein Schuß los und traf den älteren Bruder
in die Schläfe. Der herbeigerufene Arzt
konnte nur noch den Tod des jungen Bäcker¬
gesellen feststellen.

Bei lebendigem Leibe verbrannt
Eine 23jährige Hausgehilfin hatte in Alt-

vtting  den Fußboden bohnern wollen und
erhärtetes Wachs zur Erhitzung auf die Herd¬
platte gestellt. Das Mädchen versuchte das in
Brand geratene Wachs zu löschen. Dabei wur¬
den ihre Kleider von den Flammen ersaßt.
Die Verbrennungen am ganzen Körper waren
so schwerer Natur , daß der Tod bald darauf
eintrat.

Alle Taufchknnden müssen mit vor Gericht
In der oberbessischen Kreisstadt Büdin¬

gen  wurde bei der Besitzerin eines Manufak¬
turwarengeschäfts ein großes Lager geham¬
sterter Lebensmittel entdeckt, die zum Teil
schon verdorben waren und die sie sich durch
unzulässigen Tausch gegen Textilien oder durch
ihre nebenberufliche Tätigkeit als Kurpfusche¬
rin verschafft hatte . In dem Textilwarenlager
fanden sich große Mengen zurückgehaltener
Waren vor , die zum Teil noch aus der Bor¬
kriegszeit stammten . Die Hamsterin , die einer
sehr strengen Strafe entgegensieht, wurde ver¬
haftet . Nach ihrer Festnahme fanden sich in
ihrem Laden noch mehrere Kundinnen mit
umfangreichen Lebensmittelpaketen ein, die
sie einrauschen wollten . Auch diese und alle
sonstigen Mithelfer sehen strengen Strafen
entgegen.

Straßenbahn sprang aus den Schienen
JnHindenburg (Oberschlesien ) forderte

ein Straßenbahnunglück 6 Tote . Ick Schwer-
und 36 Leichtverletzte. Die Ursache des Unfalls
dürfte im Versagen der Bremsvorrichtung
liegen. Der Straßenbahnzug , der aus einem
Triebwaaen und einem Anbä -mer bestand.

'sprang aus einer abschüssigen S r̂rae in crner»
Kurve aus dem Gleis und schlug mit seinem
rückwärtigeil Teil in die guer gegenüber¬
liegende Straßenmaucr , wobei er nmkjppte.
Bei den toten oder verletzten Fahrgästen han¬
delt es sich, mit Ausnahme zweier Männer,
ausschließlich um Frauen.

15 Todesopfer eines Fähreunglücks
Auf der Donau kentcrte bei 'Braila

(Rumänien ) ehre mit 2ck Arbeitern be¬
setzte Fähre plötzlich, da sie von der Strömung,
gegen einen Dampfer getrieben wurde . 15 In¬
sassen ertranken.

Kraftwagen gegen Mauer gerannt
In der Nähe von Lugo (Spanien ) fuhr

ein mit Fahrgästen besetzter Lastkraftwagen
gegen eine Mauer und wurde völlig zertrüm¬
mert . Von den Insassen wurden neun Per¬
sonen getötet und zwei schwer verletzt.

Oer Sport an den Feiertagen
An dei: Feiertagen wird im Fußball -Bereich

Württemberg nur ein kleiner Sportbetrieb
herrschen. Das einzige Spiel des Karfreitags
rollt in Degerloch ab, wo der württembergische
Meister StuttgarterKickersdie  äußerst
starke Fußballelf des LWSV . Crails¬
heim  empfängt . In Feuerbach wird am
Ostermontag ein recht interessanter Leistungs¬
vergleich durchgeführt ; der SpB . Feuer¬
bach  hat die Auswahlmannschaften des H I . -
Bannes  119 (Stuttgart ) zu Gast. In der
Ersten Klasse  gibt es rückständige Spiele
der vierten Pokal -Borrunde und auch Mci-
sterschaftskämpfe.

Um den Tschammer-Pokal treten am Oster,»ontas
an : Kochcndorf — Jagstseld : Normannia GmünL
gegen Lorch: Svvag . Lndwigsbura — Benningen:
MTV . Eintracht Stuttgart — Allianz : SV . Plochin-'
gen — Reutlingen ; BW . Kirchbcim— Wäldenbronn.
— Das Meisterschafts - Programm  lautet;
Ostersonntag;  c -tafscl Lndwigsbura : Backnang
gegen Lndwiasburg , Reichsbahn Kornwestbeim gegen
Vaibingen -Jllinsen : Stassel Neckar: Svvgg . Prag
gegen Hedelfinsen , Obertiirkbeim — Winnenden,
Untertürkheim — Münster , Stuttgart 88 — Gais-
bnra ; Staffel Schwarzwald : SC . Schwenningen
gegen VfR . Schwenningen ; Staffel Staufen : Ebers»
bach — Ubinaen , Mettingen — Eblingcn , Göppin¬
gen — Eislingen . Geislingen — Altbach-Deizisau.
— Ostermontag:  Staffel Heilbronn : Heilbron»
ner Spvgg . — Union Bückingen, Sontheim gegen
Neckargartach, Knorr — Hall. RPSG . Heilbronn
gegen Neckarsulm, Steinbach-Hall — Kochcndorf:
Staffel Staufen : Obereblinaen — Plochingen.

Vier Vertreter der Stuttgarter Kickers,
Edmund Conen als Stürmer . Albert Sing
als Läufer , Franz Jmmig als Verteidiger
und Erwin Deyhle als Torwart , nehmen an
den Prüfungsspielen  zur Bildung der
Nationalelf gegen Spanien am Sonntag in
Wuppertal teil ; für das Prüfungsspiel am
Samstag in Duisburg sind Dchhle Jmmig
und Sing ausgestellt.

In Ludwigsburg wird am Ostersonntag
wieder das traditionelle Jugend - Handr
ballturnier  durchgeführt ; folgende zehn
Mannschaften treten zu den Runoenkämvfeir
zu je zweimal 15 Minuten an : TG . Stutt¬
gart , TB . Cannstatt , TG . Eßlingen , Eßlinger,
TSV ., TV . Kornwestheim , VfL . Stammheim,
TV . Asperg, TV . Metterzimmern . TV . Oß¬
weil, MTV . Ludwigsburg . )

Das bedeutendste Ereignis der Osterfeier¬
tage ist in Württemberg zweifellos der Stich-
und damit auch Endkampf um die Bereichs¬
meisterschaft im Mannschastsringen,'
den sich in der neutralen Jahnhalle zu Feuer -'
bach die beiden punktgleichen TSV . Münster
und KV. Untertnrkhcim am Samstagabend'
liefern.

Sportgruppenwettbewerb 1942
Zum fünften Male rust das Sportamt der

NS .-Gcmeinschaft „Kraft durch Freude " in
allem Gauen zur Teilnahme am Wettbe¬
werb der KdF . - Sportgruppen  auf .'
Die Teilnehmerzahlen betrugen 19ckü 3M
Gruppen und im zweiten Kriegsjahr 111H
Gruppen ; das bedeutet eine Steigerung von
285 v. H. Als Leitgedanke wird über den Vor -,
führungen dieses Jahres das Wort stehen:-
„Lebensfroh und kampfbereit !"
Die Termine für die Kreis - und Gauent¬
scheide laufen bis zum 30. Juni . Anfragen
sind an die zuständige Kreisdienststelle zn
richten.

Das Oelieimms manchen Lrkolxes
ist äie LntsekIuÜIcraLt rar reekten Xeit.

^Ver ciie Leinen rinreir eine Rekens versieiiernnx xesieirert Hveiü,

anrri LntscireiännZen tretten , ane sie «ier ^ uxenkiiek erkoräert.

l êirensversieiiernnK ziirt Lntsekei ^nnxsicrakt iris ins iroire ^ iter!



Kulturiller Uundblick
Der Hilm der Nation„Der große völlig'
Ltiult -lkei' »kür , bol ,Ior Sluil ^ arter Lrsiuukkülirnnir

Der mit großer Spannung erwartete , mit
dem höchsten Prädikat „Film der Nation"
ausgezeichnete Tobis -Film „Der große König"
erlebte Donnerstag abend in den Palast-
^ .ichtspielen  seine Stuttgarter Erstauf-
tiihrung . Die Veranstaltung wurde zu einem
filmischen Ereignis ersten Ranges . In dem
weiten Znschanerranin hatten Hunderte bon
Verivunoeten aus Lazaretten und Rüstungs¬
arbeiter Platz genommen. An der Spitze zahl¬
reicher Ehrengäste ans Partei . Wehrmacht
und Staat , Kultur und Kunst wohnten Gau¬
leiter Reichsstatthalter Murr  mit mehreren
Gauamtsleitern und Generalleutnant Hütt-
in a u n in Vertretung des Befehlshabers des
Wehrkreises V und i», Elsas;. General der
Infanterie Oli', d. der Fcstvorstellung bei.
Nach der Bor,, : . u>ig der neuen Wochenschau
spielte Curt Al brecht ein festliches Prä¬
ludium zur Orgel . Staatsschauspieler Kurt
Funker  leitete mit einein auf den Inhalt
des Films hinweisenden Vorspruch zum Filmüber.

Veit  Harlan  hat mit diesem Filni ein
gewaltiges Porträt Friedrichs des Großen
geschaffen. Es ist kein historischer Bilderbogen,
sondern die Offenbarung eines Völkerschick¬
sals ; bei diesem Film empfinden wir die Ge¬
schichte von damals wie die unmittelbare Ge¬
genwart . Er zeigt uns das historisch ver¬
bürgte Lebensbild eines Mannes auf , der es
verstand, sein Volk zu den höchsten Leistungen
emporzureißen und es allen Feinden und
allen Widerwärtigkeiten zum Trotz zum
triumphalen Sieg zu führen . Otto Gebühr
hat hier die schwerste Aufgabe seines schau¬
spielerischen Schaffens gelöst. Er zeigte uns,
wie der große König das Gesicht seiner Zeit
bestimmte, und wir empfanden es alle : so und
nicht anders muß es damals gewesen seinl
Der Film hinterließ auch in Stuttgart nach¬
haltigste Eindrücke.

»Frauen sinü öoch bessere Diplomaten'
t)«i' Grotte dnrdentilm »n

Wie vor dreizehn Jahren der Wechsel vom
Ttumiiifilm zum Tonfilm , so bedcuetet in
nächster Zeit der Nebergang vom Schwarz¬
weißfilm zum Bnntsilm eine grundlegende
Umwälzung der Lichtspielkuust. Die Ufa
stellt jetzt mit dem Filni „Frauen sind doch
bessere Diplomaten ", der unter der Spiel¬
leitung bon Georg Jakobi)  in dreijähriger
Arbeit gedreht wurde , einen ersten Versuch
der deutschen Filmindustrie auf diesem Ge¬
biete heraus , nachdem das Mfacolorfilmver-
fahreu nun so weit entwickelt ist, daß die tech¬
nischen Voraussetzungen für diese neue Film-
gattung gegeben sind. Wir erinnern uns . daß
m früheren Jahren aus Amerika, wo man
schon länger an dem Farbfilmproblem arbei¬
tet, gelegentlich Buntfilme auch zu uns
kamen, die aber in keiner Weise künstlerisch
befriedigten und meist nur wie Kunstdruck¬
kitsch anmntcten . Der erste deutsche Versuch ist
zwar auch nur ein Anfang , aber er läßt doch
bereits ahnen , welch großartige optische Wir¬
kungen der Farbenfilm hervorbringt . Wie
seine Vorgänger , der Stumm - und Tonfilm,
wird auch er seine eigenen Gesetze haben und
nicht nur die Hersteller und Darsteller , son¬
dern auch die Beschauer werden erst noch die
Farbe sehen lernen müssen. Ohne daß es schon
auf den ersten Hieb restlos geglückt wäre , die
Farben in ihrer Wahrheit und Harmonie
uberzeugend auf die Leinwand zu bringen,
zeigt doch dieser Film bereits , welch keine
Stimmungen das Buntbild ausstrahlen kann,
ohne dabei ausgesprochen realistisch wirken zumüssen.

Dieser erste Farben -Spielfitm , der in der
Biedermeierzeit in der buntbewegten Umwelt
eines hessisch-nassanischen Residenzstädtchens
spielt, gibt Marika Rökk  glänzende Mög¬
lichkeiten, in der Rolle einer Tänzerin , die in
einen „diplomatischen Konflikt " eingreift.
ihren Scharm und ihr tänzerisches Tempera¬
ment voll zu entfalten . Ihr Gegenspieler
Willh Fritsch  bezaubert nicht minder als
der hannoveranlsche Rittmeister , der die Spiel¬
bank in Homburg schließen soll und dabei der

Altbulach. 3! 3 42

Dan»fag«ng
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nähme, die wir beim Tod unseres lieben
Vaters Sottlieb SchwLmmle in so reichem
Maße von allen Seilen erfahren durften, ins¬
besondere für die trostreichen Worte des Herrn
Stadtpfarrers Rohleder, ferner dem Sing-
chor, den Ehrenträgern sowie allen, die un¬
serem Verstorbenen während seiner Krankheit
Liedes erwiesen haben, sagen wir aus diesem
Wege unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen

Lalw/Oeländerle , I . April 1942

Gott hat cs gefallen, nach einem Leben
voll Mühe und Arbeit unsere liebe Mutter

Maria Hennefarth
Witwe

im 84 Lebensjahr abzurusen.

Die Hinterbliebene« Angehörige ».

Beerdigung Samstag , 4. April IS Uhr
in Stammhrim.

« vk7 « OH oi ' ririr

1VI« VL « 8IL6.

Elims.Wlerdieiisie
Sriindonnerotag , 2. April

11.30 Uhr Abendmahlsfeier
(Beichte für VieAbendmahlsfeler
der Neiikonsirmierten) Kirche.

Karfreitag , S. April
9.30 Uhr Hauptgotlesdienst und
Abendmatstsseier (Kirchenchor
9 Uhr). 10 45 Uhr Kinderkirche
im Vereinst). 14.30 Uhr Trauer¬
feier für Odlt. Hans Eyring
Kirche. 16.00 Uhr Abendmahls¬
skier der Neukonfirmierlen und
ihrer Angehörigen. Klrchenopfer
am Karfreitag für die eo. Lan¬
deskirche.

Osterfest. ». « peil
8 Uhr Feier auf dem Friedhof.
9.30 Uhr Hauptgottesdienst und
Abendmahlsfeler.

O termontag » S. April
9.30 Uhr Predlgtgottesdienst in
der Kirche

Kalh.
Karfreitag 9.30 Uhr
Karsamstag 8 Uhr und 20 Uhr
Ostersonntag 7.30 Uhru.9.30 Uhr
Ostermontag 7.30Uhr u. 9.30Uhr

NZ.-RMsttikgerbM!r
Kriegerkameradschaft Calw
Unser Kamerad Gottlieb Keck

ist gestorben Antreten am Freitag
13 45 Uhr vor dem Lokal.

Der Kameradschaftsführer

Eine fehlersrele, mit dem zwei¬
ten Kalb 38 Wochen trächtige

Kuh
verkauft
Michael Rentschler. Schmieh

Eeldesbauer
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Tänzerin als „Feind " nnd schließlich als -ju-
kiinstiger ins Garn geht.

Der Film , der auch durch die rhythmisch kein
beschwingte Musik bon Franz Grothe ent¬
zückt, wurde in Anwesenheit von Marika
Rökk,  die znin Schluß noch mit einigen Lie¬
dern ans dem Film begeisterte, bei seiner
Stuttgarter Erstaufführung am Freitag im
Universum  auf das herzlichste ausgenom¬
men. — Die Schwäbische Urania hatte zu
dieser Vorstellung 300 verwundete Soldaten
einaeladcn . lli II Lckulir

Außergewöhnliche Grwinnsteigerungeu
während des Krieges werden erfaßt

Wie Staatssekretär Reinhardt  in einer
Rede in Hamburg ankündigte , werden Mehr¬
gewinne künftig unmittelbar vom Finanz¬
amt  erfaßt . Die untere Grenze liegt bei
30 000 Mark gewerblicher Einkünfte . Bei den¬
jenigen Einzelgewerbebetrieben , Personal¬
gesellschaften und Körperschaften, deren ge¬
werbliche Einkünfte im Wirtschaftsjahr 1941
mehr als 30 000 Mark betragen haben, werden
die gewerblichen Einkünfte , die im Wirt¬
schaftsjahr 1941 erzielt worden sind, verglichen
mit dem Eineinhalbfachen der gewerblichen
Einkünfte im Wirtschaftsjahr 1936. Der Un¬
terschiedsbetrag , also das Mehr der gewerb¬
lichen Einkünfte 1941 gegenüber ISO v. H. der
gewerblichen Einkünfte 1938, ist die außer¬
gewöhnliche  Gewinn st eigerung.
Es wird dem gewerblichen Unternehmer also
eine Steigerung seiner gewerblichen Einkünfte
von 1938 bis 1941 um 50 v. H. zugestandcn,
weil auf den gewerblichen Einkünften im
Wirtschaftsjahr 1941 nicht nur die Einkom¬
mensteuer und die Körperschaftssteuer , son¬
dern auch die Kriegszuschläge dazu lasten.

Von dem Betrag , der sich als außergewöhn¬
liche Gewinnsteigerung ergibt , haben die Ein¬
zelgewerbetreibenden und die Personalgesell¬
schaften 25 v. H. und die Körperschaften 30
vom Hundert als Gewinnabführungs¬
betrag  zu entrichten . Die Gesamtbelastung,
die auf den außergewöhnlichen .Gewinnsteige-

Fallen 80, 8o oder 90 v. H. betragen . Di^
Körperschaftsstcucr beträgt künftig 55 v. H.

Die Beträge , die die gewerblichen Unterneh¬
mer auf Grund der neuen Regelung als Ge
winnabführungsbeträge entrichten , werde
einem Gew i » n a b fn h ru u gs ko n t o zu
geführt , über dessen Verwendung der Reicht
minister der Finanzen nach Beendigung de
Krieges bestimmen wird . Der Gewinnabfüh
rungsbetrag kann dem gewerblichen Unter
nehmer für eine bestimmte Zeit bis zur Hälfi
belassen (gestundet) oder aus dem Gewinn

Regelung für Sommerweizen . Aehnlich wi-
für Sommerroggen wird auch für Sommer
weizen vorgeschrieben, daß bis ans weitere
nur eine Verwendung zu Saatzw eckenzngelassen wird.

Der volkswirtlchaltliche Ausgleich zwischen Stad,
u «d Land . Im Kriege kann die wirtschaftliche Siche¬
rung des deutschen Bauerntums überwiegend nn
durch Hebung üer landwirtschaktlichen Kaufkraft übe
den Weg einer Senkung der gewerblichen Preis-
erreicht werden . Die neuen Anordnungen des Reicht
kommissars für Preisbildung zusammen mit den
Mabnabmen der Zinssenkuna und den PrciSabschlä
aen zwecks Uebergeivlnnabschöpiuna zielen » ach die
ser Richtung , ebenso die neuen Einbcits - und Grup
venvreise . Unser württembergischer Landsmann De
Neifchle,  RelchsbauvtamtSlettcr im Rein,sann
für Agrarpolitik der NSDAP ., gleichzeitig imt de
Preisbildung des NädrstandeS beauftragt , stell! diel
vreispolittschcn Zielsetzungen in der Schrütenreib
der „WirtsLaftsvoliiischcn Parole " , Heft » (Zentral
verlas der NSDAP ., Kranz Eber Nachfolger . P,' ü»
chcns an Hand seiner Vorträge nnd Darlegung «,'
seit 1S32 klar und einprägsam berans.

I « er «- e/ee»r/ . k-Ft . s
I von 20.54 bis 6.28 Uhr >

86 .Dress » Württemberg (ImbN Ovsamtleilung O li v e g
asr,  Stuttgart , Pr :e0r >clistr >8. V- rlagsleller 11 eo tiebrik
latter kV ll . 8 e d s a >v. tValv Verlag : Lekvaravabl Wael
Llwbll. Druck : X. OslscklLger'sck« tzucbdrucksrei t/a !.

2 . 2t . Preisliste L gültig.
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i» kler 8ekSM«nr von
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V/exen llingchränkunß- öer 2skl öer l-eirerüxe ist guck
öer bsäorgum in äen OepZckwgßen knapper xewoiäen. Um
äie öelöräerunx äer krieps- unä lebenswicktiken Oüter sicker-
rustellen, muü äie öelüräerunz von ?akrrSäsr» eingesekrünktweräen.

Von 4. KprII 1 - 42
dl» ckva 6. -4pril 1942

einsckl. virä äie Annahme von kgkrrSäern völlig xesperrt.
I r̂ei von Sperre dlsidl nur <ter veruls - unri XVekrmactirs-
verketif.

Oeuisclre Keickskslm
lieieksIralinäirelLtioii Ltuttzart

<_ __ -
Stadtgemeinde Neubulach

Zu dem am Ostermontag , den 6. April 1942, stattfmdenden

ergeht hiemit Einladung . Bezüglich des Vieh- und Echwelnemorktes
sind die üblichen seuchenpolizeilichen Vorschriftenc!np,s. vor allem
sind Uijprungszeugnissemilzubringen.

«

I«
I
I
«
I

Dieser bilm selrt äem Lr-
tinäer unä llrbauer äes er¬
sten U-Kootes, äem IXr-
tillerie-Uilr . V/i>keIm Lauer
ein veräientes Denkmal, sie¬
ben rUexanäer Oollinx als
V/ilkelm Lauer unä ei¬
nem ^ ukj-edot keäeiiienäer
Lckauspieler reizt er in äer
weidlicken Hauptrolle äie
scköne Lvg knmerminui,
äie äurck äie Lckliclüiieit
unä Innigkeit ikres /tus-
ärucks üderrasckt.

Daru:

veutsode Wockensekau

öuZenäliclieksden Zutritt.
Ml Karkreitax 19 .30 vkr bis
!!ss eins l̂'v"^! ksiormanlc/r.

! .

Austriebszeit von 8—10 Uhr.
Neubulach , 2. April 1942.

Der Bürgen: :s.er

ke !ksv bsl

kdeums , 61ckt , iZcdiss,
LIlecker- unä 6elenk-
8ckmerren , I 6̂xen8cjiuK,
6r1pps unck krkllltunx »-
krsnkkelten , Nerven - >
unä Xopk 8r:km 6 r2ell.
ösaätton PIo In daIt uns Preis cker
Packung: M 7,dI «N-n nur 7S pfg.l
LrkzkI In allen ^ pnlkeken kerlcbten
-ucti Sie uns über lkrs Lrlakrungsn I
Isrluersl Ombll-, bKinckiell4 27/

Die praktische Erfahrung lehrt,
daß sehr oft erst die Wiederho¬
lung einer Anzeige den Erfolg
bringt.

MröikmsnnL
geuiürrls

futtelkslkmibclmng

füksllslisrs

Aksvms 6öckt

ktkältungs-
Urankke'iten!

_ _ _ _ _ 1 ° . ^ - überallistSotmioic-

I„ ttousk ° , . . ^ ^ - Wt . un6ks b bei
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